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Nr. 1423. Wien, Samſtag den 14. Juni 1851.
—1 — — — — . .

Dritter Jahrgang.
Abonnement

in Wien, in der Expedition Leopoldſtadt ,
Ferdinandsſtraße Nr. 634, 2. Stock:

ganzjährig 4 fl. 48 kr, halbj. 2 1. 24 *
vierteljährig 1 fl. i2 kr. CM

Auswärts bei allen k. k. Poſtämtern
mit täglich freier Poſtverſendung :

Gan jährig 10 fl, halbjährig 5 f, vier¬
teljahrig 2 fl. 30 kr. C. M.

Für Wien beſtehen auch Monatsabonne¬
ments zu 24 kr. C. M.

Einzelne Nummern 1 kr. C. M.

+ 8

Friedenszeitung
politiſche und ſettiih Bildung des Volkes. rain ſich ebenfalls in der Leopolbfiabt ,

Inſerate
aller Art werden in das Anzeigeblatt aufs
genommen und die dreiſpaltige Petitzeile
bei einmaliger Einrückung mit 4 kr., bei
zweimaliger mit 5 kr., bei dreimaliger mit

6 kr. C. M. berechnet.
Das Nedaktionsbureau

Ferdinandsſtraße Nr. 634, 2. Stock.

Der große Vergiftungsprozeß zu Mons
(in Belgien).

Schwurgerichtsverhandlungenvom 3., 4., 5. und 6. Juni.
Siebente Verhandlung am 3. Juni. Das, Verhör der

Zeugin Emerence Bricout, Kammermädchen der Gräfin, wird fortgeſetzt.
Emerence ſagt aus, wie der Graf Bocarms nach geſchehener That ſie fragte,
was ſie ſagen werde, wenn ſie vor Gericht verhört wird. Er wollte ihr

glauben machen, Guſtav Fougnies ſei in ihren Armen verſchieden; dann
wollte er ſie bewegen, nichts von den Thüren zu ſagen. Als ſie erwiderte,
Juſtine Thibaut habe die Thüren ſchließen gehört, ſagte der Graf: „Juſtine
iſt dumm, ſie weiß nicht was fie ſpricht.“ Er forderte Emerence dann

auf, ſo wenig als möglich zu ſagen; wenn ſie viel Erklärungen mache,
ſo werde die Juſtiz ſie einſperren laſſen. Zeuge erzählt noch, daß ſie am
Tage nach der That mit Virginie und Juſtine beim Pfarrer geweſen fei

und ihm unter dem Geheimniß der Beichte mitgetheilt habe, was ſie

wußte; der Pfarrer habe ſie und die beiden Andern aufgefordert , die ganze

Wahrheit zu ſagen. Die Zeugin berichtet ferner über die große Laſter¬

haftigkeit des Grafen. Er hatte einſt Juſtine Thibaut, die früher verhorte

Zeugin, verfolgt und in das Zimmer abgeſchloſſen; ſie hatte ſich vergeb=

lich zu den Füßen eines Kruzifires niedergeworfen ; plötzlich wurde ein

gewaltiges Geräuſch laut, das der Wind verurſacht hatte, der Graf öffnete

erſchrocken die Thuͤre, und Juſtine benützte dieſen Augenblick und entfloh.
Der Angeklagte wird gefragt, ob er auf die Ausſagen der Emerence

Bricout etwas zu erwidern habe. Er ſagt, er habe nichts darauf zu er¬

wid ern, als in Betreff der Farbe, in der ſie ihre Ausſagen (leidet; er

meint, ſie ſpreche zu Hin fer Ker Graͤfin,ien Kammermädchen ſie ge¬

weſen. Nach Emerence Vricout wird ber ſiebzehnte Zeuge, Virginie
Chevalier, Näherin zu Leuze, 17, Jahr alt, vernommen, die am 20.
November ſeit einem Monat in Dienſten der Angeklagten war. Sie weiß

aus eigener Anſchauung wenig von den Vorgängen während der Ermor —¬

dung Guſtav Fougnier's; ihre Ausſagen beruhen auf den Mittheilungen
die ihr Juſtine Thibaut und Emerence Bricaut machten. Bemerkenswerth

iſt, daß ſie beſtimmter als letztere ausſagt. Juſtine Thibaut habe gehört,
wie Guſtav Fougnies im Speiſeſaal: Ach, ach, Hyppolite, zu Hilfe!“

und nichts anderes gerufen habe. — Es werden noch fünfzehn Zeugen

vernommen : Handwerker, ein Fleiſcher ein Bäcker, Tagloöhnerinnen u. ſ. w.
aus Peruwelz , deren Ausſagen kurz ſind und alle dahin lauten, daß ſie

an den Grafen Forderungen zu machen haben, daß fie maltraitirt und

hinausgeworfen wurden (vor einem zog man die Zugbrücke auf, damit er

nicht ins Schloß kommen könne), wenn fie ihre Forderungen machten,
und daß, als man den plötzlichen Tod des Guſtav Fougnies vernahm,
die allgemeine Ueberzeugung war, er ſei von ſeinem Schwager vergiftet

worden. —

Achte Verhandlung am 4. Ju ni. Die Gräfin iſt nicht mehr

in tiefer Trauerkleidung auf der Anklagebank erſchienen . Das Zeugenver¬

hör wird fortgeſetzt. Der Fleiſcher Deſterbecg berichtet, ſeine Frau ſei

zehn⸗ bis zwölfmal gegangen, um von den Angeklagten Zahlung einer

Schuld zu erlangen; aber jedesmal, wenn man ſie geſehen ſei die Zug¬
brücke aufgezogen worden. Mehre ehemalige Mägde im Schloß Bitre¬
mont ſagen über die Ausſchweifungen des Grafen aus; ein davon gibt

an, daß er ſeine Frau mißhandelt habe, während ſie guter Hoffnung ge¬

weſen; Guſtav habe (ſchon 1847 oder 1848) geſagt, er fuͤrchte ſich im

Schloſſe; er wolle, feine Schweſter kehre mit ihrem Kinde nach Hauſe

zurück. Die Gräfin habe ihren Bruder Guſtav ſehr geliebt. Eines Tages
habe die Zeugin die Gräfin im Geſchäftszimmer des Grafen um Hilfe

ſchreien hören; hinzueilend , ſei Zeugin vom Grafen zurückgewieſen wor¬

ben; dann ſei deſſen Mutter, Ida von Bocarmèé, gekommen und habe

ihre Schwiegertochter weinend mit ſich in ihre Gemächer geführt. Die

Magd, welche die Gräfin Ida herbeigerufen , habe der Graf aus dem
Haufe gewieſen. Eine dritte ehemalige Magd des Angeklagten hat eines

Tages die Gräſin: Zu Hilfe! Gnade! ſchreien hören. Herbeieilend hat ſie

jn dem Saale mit den Säulen die Gräfin an der Erde liegend gefunden,
an den Zaͤhnen blutend, die Haare aufgelöſt. Dieſe Szene hat ſtattgefun¬

den, nachdem die Gräfin das uneheliche Kind des Grafen, welches ſie im

Schloſſe hatte aufnehmen müſſen, fortgeſchickt . — Der 39. Zeuge, eine

Madame Cherquefoſſe , mit der Gräfin befreundet , hat jene Mißhand¬
lungsſzene ebenfalls angeſehen; he n e, fie 6 Gräfin ö *
Hoffnung geweſen, blaß, die Haare aufgelöſt , die Kleider in Unordnung,
gefunden: ſie habe ſich vor ſie geſtellt und dem Grafen alles geſagt, was
der Zorn ihr eingegeben, auch, daß er, wenn er fein Betragen nicht Ans
dere, ſeine Tage in Ketten oder auf dem Schaffot (Blutgerüſt ) endigen
werde. Der Graf ſei vollſtändig ruhig geweſen und habe ganz kaltbluͤtig
geſagt: „Ich thue Lydien nichts zu Leide; es iſt nur zum Scherz!“ Die
Gräfin habe darauf geantwortet: „Iſt das ein Scherz, wenn man feine
Frau erdroſſelt und zu Boden wirft?“ Ein andermal habe der Ange¬
klagte bei einem Spaziergange ſeine Frau auf den Arm geſchlagen und
dieſes immer auf derſelben Stelle wiederholt , bis der Arm ſchwarz und
geſchwollen geweſen. Die Gräfin habe der Zeugin ſpäter mit vieler Ent
ſagung geſagt: Madame, das iſt immer ſo!“ An Charakter habe ihr
der Graf die ſchlaue Verruchtheit und Heuchelei ſelber geſchienen; Zeugin
halte ihn für ſehr grauſam; ſeine Frau habe in einem Zuſtande beſtãn¬
diger Furcht gelebt, der ſich oft bis zum Schrecken geſteigert. Die Letz¬
tere kenne Zeugin ſeit achtzehn Jahren, und ſie habe ſie immer wie einen
Engel von Güte, Sanftmuth und Geduld betrachtet. — Darnach ſagte
Joſephine Dublicguy , daß, als fie eines Tages der Gräfin zu Hilfe haͤbe
eilen wollen, welche der Graf im Speiſezimmer an der Kehle gefaßt ge¬

habt, dieſer ihr, der Zeugin, Fußtritte gegeben habe. — Eine weitere

Zeugin iſt Cöleſtine Legrain, die Mutter des Kindes des Grafen, welches
eine Zeit lang im Schloſſe Bitremont erzogen wurde; eine hochgewachſene
Geſtalt, deren ernſte Schönheit und braune Geſichtsfarbe an die ſpaniſche
Abkunft erinnern. Sie iſt ganz ohne Faſſung, weint und kann keine
Worte finden. Sie a t. Daß Graf ihrem Vater eine Verſchrei¬

über jckhrliche Unterſtützung zugeſtellt , die nicht von ihm
unterſchrieben geweſen, und daß er 1000 Fr., die ſie ſich erſpart, von ihr
genommen, ohne ihr eine Verſchreibung darüber geben zu wollen. Er
habe ſich Anfangs als Generalſekretär der Gräfin Bocarms bei ihr ein¬
geführt, und ſie für den Dienſt in ſeinem Hauſe zu gewinnen geſucht . —
Der Vater der Legrain, der ſodann als Zeuge auftritt, iſt äußert em¬
pört, als man ihm mittheilt, der Angeklagte habe behauptet, er, Zeuge,
habe dem Grafen eine Verſchreibung über 500 Fr. vorgelegt , worauf er
mit feiner eigenen Hand den Namen des Grafen geſetzi. — Nach einem
kurzen Verhör der Köchin Vanhaelen wurde die Sitzung geſchloſſen .
Neunte Verhandlung am 5. Juni. Dieſe beſchäftigt ſich

mit dem Detail des Ankaufs von giftigen Pflanzen, chemiſchen Appara—¬
ten u. ſ. w., durch den Angeklagten. Er iſt dabei immer heimlich zu
Werke gegangen und hat nicht nur ſeinen Namen beſtändig geleugnet,
ſondern auch alle Briefe, zuweilen ſogar mit verſtellter Schrift, durch
ſeine Frau ſchreiben laſſen. — Als 63. Zeuge berichtet Maria Roſſignol ,
Haushälterin des Ermordeten, daß derſelbe gar nicht mehr den Plan ge¬
habt habe, ſich zu vermälen, was aber noch keines von den Angeklagten
wußte; er habe ſie gefliſſentlich indem Glauben an ſeine Heirat gelaſſen,
um ihnen Angſt zu machen, weil ſie ſo verſchwenderiſch geweſen . Guſtav,
theiltdieZeugin ferner mit, habe nie von den Geſchenken genoſſen, die
man ihm von dem Schloſſe Bltremont aus geſendet hatte, weil er gefürch¬
tet, er werde dadurch vergiftet werden; er habe Schweinefleiſch , welches
er von dort erhalten, vergraben laſſen, damit auch die Thiere nicht davon
genöſſen. Die Gräfin habe ihren Bruder oft beſucht; dem Grafen habe
jedoch Guſtad fein Haus verboten gehabt. Fr.: Aus welchem Grunde?
A.: Ich weiß nicht; wenn der Graf kam und Getränke auf dem Tiſche

ſtand, fo befahl Guſtav mir, es auszuſchütten , weil er Furcht hatte, der
Graf habe etwas hineingethan . Waren Kaſſerolen mit Gerichten in der
Küche, fo verbot mir mein Herr, dieſe zu verlaſſen. — Fr.: Wiſſen Sie
noch von anderen Thatſachen? A.: Herr Fougnies, der Vater Guſtavs,
ſagte immer vor feinem Tode, der Graf Bocarmsé habe ihn vergiftet,
und forderte feine Piſtolen, um ihn kodt zu ſchießen. Guſtav hielt fie vers
borgen. — Der königl. Prokurator: Hat man Guſtav Fougnicſ nie
etwas geſtohlen im Schloſſe? A.: Ja, ein Pferdenetz iſt ihm weggekom¬

men. Er hat es in der Gallerie des Schloſſes wieder gefunden.— Von
Wichtigkeit iſt der Zeugin ſchließliche Verſicherung, der Ermordete habe
nie Wein getrunken, er habe ihn nicht vertragen können und deßhalb im¬

mer nur Waſſer mit etwas Rothwein darin getrunken. — Fr.; Hatte
Fougnies Kraft in den Armen? A.: Ja, viel; ein Mann hätte ihn nicht
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niederwerfen können , ohne ſeine Kruͤcken zu zerbrechen. — Fr.! Ihm war
der Schenkel abgenommen ? A.: Ja, es war vom Bein faſt nichts übrig

geblieben. — Die Sitzung wird um 2 Uhr geſchloſſen.Zehnte Verhandlung am 6. Juni. Die Angeklagte hat,
wie in der letzten Sitzung, einen Strohhut auf, anſtatt des weißen
Schleiers, den ſie vorgeſtern hatte, trägt ſie einen ſchwarzen, mit breiten

Spitzen bordirten Schleier. Im Anfange werden mehre Zeugen vernom¬

men, deren Ausſage jedoch nicht wichtig iſt. Der 69. Zeuge iſt Dr. Se¬
met, der am 20. November nach dem Schloſſe Bitremont gerufen wurde;
weil Guſtav Fougnies plötzlich erkrankt ſei; er habe ihn aber todt gefun¬

den und gleich vermuthet, daß der Unglückliche eines gewaltſamen Todes

geſtorben ſei; bei den Angeklagten habe er, als er damals ins Schloß
kam, kein Zeichen von Trauer über den Tod des Bruders und Schwa¬

gers gefunden. Drei Wäſcherinnen , die zur Zeit der Unthat im Schloſſe
gewaſchen haben, machen die gleiche Bemerkung , daß ſie an den Angeklag¬
ten kein Zeichen der Trauer wahrnahmen . Der Gemeindenotar von Bury
und Rouchurt, Leopold Boel, der von den Angeklagten in's Schloß be¬

rufen wurde, um die Anordnungen zum Begräbniß Guſtay's Fougnies
zu treffen, hat wie die früheren Zeugen, an dem Grafen und der Gräfin
kein Zeichen von Trauer gefunden. Ferner ſind vernommen worden Jo¬
ſeph Maurdir, Schreiner zu Bury der beſtellt wurde, für den Verſtor¬
benen den Sarg zu machen, und Eugen Alexander Henaud, Pfarrer zu

Bury; Letzterer ſagt, er ſei ſehr wenig ins Schloß gekommen wegen des

ſchlechten Rufes, in dem es ſtand. — Der Arbeiter Peter Debliqui, der
bei dem Leichnam Guſtav's im Schloß gewacht , und früher daſelbſt Gar¬
tenarbeiten verrichtet hat, ſagt, daß er das Hemd, als er es auf Befehl
des Grafen dem Leichnam auszog, ein wenig zerriſſen hat. Er macht

einige Mittheilungen über die Giftpflanzungen, die der Graf in ſeinem
Garten hatte, und ſagt unter anderem, jener ſei einmal darüber in Zorn

gerathen, weil er in Peruwelz ſagte, daß der Graf Geiſter deſtillire.
— Der wichtigſte Zeuge, der an dieſem Tage noch vernommen wurde,
iſt Vandercruyſſen, Hüter des Gefängniſſes in Tournay. Der Angeklagte
habe ihm im Gefängniß uhter dem Siegel des Geheimniſſes mitgetheilt ,
daß die Gräfin ihrem Bruder das Gift in den Mund gegoſen habe,
und zwar zweimal hinter einander, — beim zweiten Mal habe ſie zr

ihrem Bruder geſagt: da Haft Du's. Der Angeklagte widerſpricht; der
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Gerichtsverhandlungen.
Wien. Schwurgerichtsſitzung . Die geſtrige Verhandlung

betrifft die Anklage der k. k. Staatsanwaltſchaft gegen Heinrich Depyitſch

wegen des Verbrechens des Todtſchlages . Der Angeklagte iſt 21 Jahre
alt, ledig,gebürtig zuWien, Goldarbeitergeſelle, und war noch nie in
gerichtlicher Unterſuchung. Sein Erſcheinen trägt das Gepräge eines reiz=

baren und heftigen Temperamentes , welcher Umſtand auch nach den Er¬
gebniſſen der Unterſuchungsakten beſtätigt wird. Die Anklage geht dahin,
daß am 27. Jänner d. J. der Angeklagte in Geſellſchaft der Antonia
Kreutzberger , des Joſeph Horak und des Schuſters Michael Walter in

gu m.or dieſes x;
z1g wieder fortgeſetzt zu werden.1

€

Hernals beim Heurigen waren; als fie von hier gegen die Lerchenfelder
Linie gingen, bekam Horak wegen eines Mädchens Streit mit den Zeug¬
ſchmiedgeſellen A. Zwickl , A. Daubitz und J. Bauer, welcher ſich jedoch
bald beilegte. Als ſie aber eine Strecke weiter zur Ecke des Invaliden¬

hauſes gelangten, entſpann ſich neuerdings der Streit, in Folge deſſen der

Angeklagte dem Zwickl an der linken Schläfe mit einem Meſſer einen

Stich beigebracht haben ſoll, woran der letztere auch nach zwei Tagen
ſtarb; auch wurden Daubitz und Bauer gleichzeitig von dem Angeklagten,
aber nur leicht, verletzt. Als nun Bauer den Angeklagten nicht mehr
ausließ und beide ſich zum Polizeikommiſſariat verfügten, ſoll Depitſch in
das Gärtchen nächſt der Lerchenfelder Linie fein Meſſer geworfen haben,
da man es dort fand und mehre Zeugen dasſelbe als dem Depitſch ge¬

hörig erkannten.
Der Angeklagte , anfangs beharrlich läugnend, iſt auf eindringliches

it geſtändig, daß er zu¬
ibt, in beſagter Geſellſchaft einen Raufhandel mit Jwickl, Daubitz und
auer gehabt zu haben. Im Finſtern, es war gegen 10 Uhr, wurde ge¬

genſeitig hin und her geſchlagen. Doch von einem Meſſer und einem dem
Zwickl beigebrachten Stich wiſſe er gar nichts; eben ſo kennt er das vor¬

ezeigte Meſſer nicht als das ſeinige an. — Unter den Zeugenausſagen
ind als beſonders belaſtend jene des Alois Daubitz, welcher geſehen haben

will, wie der Angeklagte in die Taſche griff, etwas hervorzog und dem
Zwickl damit Ein’ auf dem Kopf verſetzte. Ferner die Ausſage der Zeu¬
gin Binder, Dienſtmagd des Linienzoll-Einnehmers , welche das Meſſer
früh mit rothen Flecken im Garten fand. Das Veweisverfahren wurde
geſchloſſen und die Sitzung bis 1 Uhr vertagt.

— K. k. Bezirks kollegialgericht. Die Anklage betraf die
Maria Pohl, ledige Handarbeiterin, wegen Verbrechens des Diebſtahls

hand¬

und der Uebertretung der Veruntreuung. Erſt vor kurzer Zeit aus der
Strafe entlaſſen, hatte ſie verſchiedene Wäſchſtücke entwendet, und aus
einer an ſie vermietheten Kammer verſchiedene Effekten verkauft. Das
Urtheil lautete auf ſechs Monate ſchweren Kerker.

— Beim Bezirksgerichte innere Stadt II. Sektion ſahen
wir geſtern vier Perſonen, denen durch einen ſogenannten „Jux“ eine
ziemliche Verlegenheit entſtanden war. Der Sohn des Optikers Wald¬
ſtein fand namlich unter den Papieren, worin Waaren eingewickelt waren,
eine Korrektur eines fürſtl. Lichtenſtein'ſchen Kouponbogens; er nahm
einen ſolchen Koupon und ſchrieb aus Spaß eine Nummer in die leer
gelaſſene Stelle, ſo wie auch ſeinen Namen darunter. Silbermann, ein
anderer Angeklagter , erſuchte ihn, ihm dieſen Koupon zu geben, gab ſel¬
ben dem Amtskandidaten Haas, welcher den vierten Angeklagten, Coſantier,
zu Schuller C Comp. ſchickte, um dort um den Werth desſelben zu fra—

gen. Der letztere wurde angehalten und alle Vier des verſuchten Betru¬
ges angeklagt .

Indeſſen, die heutige Vernehmung ſtellte die Unſchuld ſämmtlicher
Angeklagten heraus, da es ſich ergab, daß der fragliche Kouponbogen
ſammt einer eben ſolchen Korrektur einer dergleichen Partial⸗Obligation
ſich unter der Menge Makulaturpapier befand, welche der Drechslermeiſter
Caſperlazzi gekauft und davon den Kouponbogen zur Enveloppe eines
Stuͤckes benuͤtzt hatte, welches er an Waldſtein ablieferte. Da auch der
Kaſſier des Großhandlungshauſes beſtätigte, daß hier keine eigentliche
Fälſchung obwalte, fo wie auch der ganze Vorgang jeder böſen Abſicht
ermangelte, fo wurde die Anklage vom Herrn Staatsanwalte zurückgezo¬
gen und die Angeklagten freigeſprochen.

— Beim k. k. Bezirksgerichte Joſephſtadt wurde geſtern
der Taglöhner Adolph Potazzi wegen Diebſtahl eines Umhängtuches im
Werthe von 4 fl. 30 kr. mit ſechswöchentlichem Arreſt beſtraft . Er hatte
ſich, nachdem er das Tuch verkauft und das daraus gelöſte Geld verzehrt
hatte, ſelbſt vor Gericht geſtellt. Uebrigens war er mehre Male wegen
Diebſtahl abgeſtraft.

Wiener Neuigkeiten.
Nach amtlichen Erhebungen find im Biharer Bezirke in 23 Ort—

ſchaften durch den Schauer am 10. Mai 8271 Joch Halbfrucht und Korn,
166 Joch Gerſte, 259 Joch Hafer, 3125 Joch Wieſen und 18,180.

;
üſte
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9. wollen außer Steuer—

nachlaß auch ein zinjenfreies Miche Don 1 I fl.CM. bei der Re¬
gierung nachſuchen.

*Der bereits ſeit 1838 beſtehende Wohlthätigkeitsverein zu Brünn
hat bei der am 4. d. M. gehaltenen Sitzung erklärt, im heurigen Jahre
860 Arme unterſtützen zu können.

* Am 25. d. M. wird die alte Kirche in der Jägerzeile um den
Ausrufungspreis von 19,800 fl. CM. licitando verkauft werden.

*Die große Schuldenlaſt der Stadt Peſth, welche 2,00, 000 fl.
CM. beträgt, ſoll durch eine veranſtaltete große Lotterie getilgt werden.

*Die Wiener Frauen wohlthätigkeitsvereine entfalten
große Thätigkeit. Neue weibliche Arbeitsſchulen wurden in letzter Zeit
errichtet und eröffnet: auf der Wieden, in der Mariengaſſe Nr. 962,
auf der Laimgrube und Windmühle Nr. 152 und in Altlerchenfeld , in
der Alleegaſſe Nr. 122.

* Dem Vernehmen nach iſt hier ein Aſſekuranz⸗Verein im Entſtehen ,
deſſen Wirkungskreis ſich ausſchließlich auf die Verſicherung von Rindern,
Pferden, Schafen und Borſtenvieh erſtrecken ſoll.

* Vorgeſtern Nachmittags hatten die k. k. Notare im Univerſitäͤts¬
Konſiſtorialſaale eine Verſammlung, welche ſehr beſucht war.

* Ueber das Loos des Grafen Sandor, ſagt das „K. Bl. a. B.,“
finden wir in in⸗ und ausländiſchen Blättern die verſchiedenartigſten Ge¬
rüchte. Wir glauben darum hier anführen zu müſſen, daß, wie uns aus
guter Quelle verſichert wird, für ihn der Salm'ſche Garten in der Gere
ſtengaſſe zum Sommeraufenthalte gewidmet wurde. Es iſt bisher weder
ſein Leben in Gefahr, noch iſt auch wieder Hoffnung für die Wiederher¬
ſtellung ſeiner Geſundheit vorhanden.

* Am 8. d. M. wurde ein Schiff mit 500 Wallfahrern unterhalb
Steyeregg an einen Steinſporn angetrieben und bekam einen Leck. Mit
Ausnahme eines einzigen Individuums wurden ſämmtliche Paſſagiereund

F

7
Schiffsleute gerettet. ;

*
Handelsbriefe aus Frankfurt , die heute hier eintrafen, melden die

Ankunft des geweſenen öſterreichiſchen Staatskanzlers Fürſten von Met¬
ternich daſelbſt.

Vorgeſtern Vormittags wurde auf der Laimgrube Nr. 18 der
Kellnerjunge J. St. in einem abgelegenen Zimmer an einem Wandhaken
mittelſt feiner Halsbinde erhängt gefunden. Derſelbe hatte feinem Dienſt¬
geber Tags vorher einen Regenſchirm entwendet, und da man ihm darauf
kam, ſo bürfte er aus Furcht vor der Verhaftung und Strafe dieſe That
verübt haben.Im Haufe Nr. 225 in der Joſephſtadt wurde kürzlich in der
Nacht das Fenſter von einer Partei offen gelaſſen; durch dasſelbe ſtieg
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nun ein Dieb, waͤhrend der Herr und die Frau ſchliefen, in das Zim¬

mer, unterſuchte mit aller Bequemlichkeit die auf dem Tiſche liegende

Brieftaſche, ſtahl daraus S0 fl. Banknoten, und ließ großmüthig eine

Zehngulden⸗Note zurück, die ſpäter gefunden wurde. Eben als er ſich wie¬

der durch das Fenſter entfernte, erwachte die Frau, ſah den Dieb und

erſchrack ſo, daß fie kein Wort ſprechen konnte. Als ſie ſich erholt hatte,
und ihren Mann weckte — war der Dieb bereits lange fort.

Dem ſtadthauptmannſchaftlichenKommiſſariate in der Roſſau ge¬

lang es, vorgeſtern den vierten der in der Nacht auf den 21. April aus
dem Arreſte des k. k. Bezirksgerichtes in der Leopoldſtadt entwichenen

Sträflinge in der Perſon des Taglöhners Franz Brunner zu Stande
zu bringen. Dieſer, erſt 19 Jahre alt, war bereits zweimal wegen ver¬

ſchiedenen Vergehen im Verhafte und trieb fich ſeit jener Zeit in der

Brigittenau herum, woer ſich durch Holzausladen ernährte.
Die „V. Z.“ ſagt: Vorgeſtern iſt in der Leopoldſtadt Nr. 707

eine aus ſieben Perſonen beſtehende Familie plbtzlich erkrankt, indem ſie

vom Erbrechen befallen wurden und alle, Erſcheinungen einer Vergiftung
hervortraten. Die ſogleich geleiſtete ärztliche Hilfe brachte ſie aber bald

außer alle Gefahr. Da ſelbe kurz vorher Gefrornes gegeſſen hatten, wel¬

ches ſie in der Stadt beim Zuckerbäcker H. in der Rothenthurmſtraße
holen ließen, ſo glaubt man, das die Erkrankung in Folge des Genuſſes
desſelben entſtand, indem ſelbes in kupfernen, wahrſcheinlich ſchlecht ver¬

zinnten Geſchirren aufbewahrt geweſen ſein dürfte.
Vorgeſtern Vormittag wurde beim Schanzel der Taglöhner J.

H. gerade betreten, als er eben einem Briefträger eine Brieftaſche , 48 fl.
30 kr. CM. enthaltend, entwendete.

* Am 18. v. M. Nachts erhängte ſich das Weib eines Kleinhäus—¬

lers zu Neubachel bei Salzburg, well ſelbe drei Metzen Hafer geſtohlen
haben ſoll; fie ſoll durch die Drohung des Beſchädigten, daß er fie anzei—

gen werde, zu dem Entſchluſſe gekommen ſein, ſich ſelbſt zu morden.5nland.
— Gratz, 8. Juni. Der Hund des Müllermeiſters Sixt in Frotten

wurde kürzlich waſſerſchen, in welchem Zuſtande ſolcher vier andere Hunde,
ein Pferd, ein Kalb und zwei Schweine biß und endlich durch einen

Bauern erſchlagen wurde. Die gebiſſenen Thiere wurden abgeſondert ein—

geſperrt und die Bezirkshauptmannſchaft hievon in Kenntniß geſetzt.
— Prag, 11. Juni. Se. Maj. Kaiſer Ferdinand gefällt ſich in

ſeinem renovirten Schlöoſſe zu Neichſtadt. wohin er ſich am letzten Samſtage
begab, ſo gut, daß r an lbſt en Sommer über zu verbleiben

gedenkt. Dem hohen Gaſte waren bei ſeiner Ankunft in Reichſtadt die

Schuljugend, die Ortsbehörden und die Bürgergarde feierlich entgegen

gerückt . Nebſt der k. k. Hofgensd'armerie verſieht eine Abtheilung an

Militärs den Wachdienſt im Schloſſe.
— Peſth, 11. Juni. Am 27, v. M. wurde zu Szerednye der

Bauer Georg F. wegen verſuchter Einwechslung zweier meſſingenen Spiel¬
marken für Dukaten, durch die Gensd'armerie arretirt und zum Bezirks —

gerichte nach Unghvar eskortirt . Derſelbe gab an, dieſe Marken von einem

Herrn in Beiſein eines zweiten Herrn, welcher dieſe auf 20 fl. CM.
ſchätzte und deren Echtheit betheuerte, um dieſen Preis gekauft zu haben.
Während der Eskortirung dieles Bauers begegnete letzterer zufällig einem

der Gauner; Gensd'arme Duda ging ſogleich auf ſelben zu und nahm

ihn feſt. Derſelbe heißt Franz Pßak, und wurde, als dieſer That ge—

ſtändig, ebenfalls nach Unghvar eingeliefert.Ofen, 10. Junt. In der neunten Abendſtunde iſt geſtern hier

in der Waſfſerſtadt bei einem Fouragelieferanten ein gewaltiges Feuer aus¬

gebrochen, wobei fünf Häuſer zu Grunde gingen. Wäre der Sturm ſo

wie Vormittags vorherrſchend geweſen und das Feuer bei der Nacht aus¬

gebrochen, fo Hätte durch das nahe liegende fürſtl. Eſterhazy'ſche Holz—

depot die ganze Stadt in großes Unglück verſetzt werden können .
Anslan d.

— Hamburg, 8. Juni. Am vorigen Donnerſtag und Freitag
fanden wieder mehre Hausſuchungen auf Anſuchen auswärtiger Behörden
hier ſtatt. Unter andern auch bei dem Dr. Lafaurie, bei dem aber nichts

gefunden wurde. Auch iſt in voriger Woche wieder eine Verhaftung aus

politiſchen Gründen erfolgt. Eine Hausſuchung, die bei einer ruſſiſchen
Baronin gleich nach ihrem Eintreffen in hieſiger Stadt von unſerer Po¬

lizi vorgenommen wurde, ſoll zur Entdeckung eines ſehr lebhaften Brief—

wechſels zwiſchen dieſer Dame und dem Profeſſor Kinkel geführt haben;
aus dieſem Briefwechſel ſoll zu entnehmen ſein, daß die Dame zur Ent¬

weichung Kinkel 's aus dem Feſtungsarreſte aus Spandau weſentlich be
hilflich geweſen ſei. Ein gewiffer Strodtmann , Schüler Kinkels, hat ge¬

ſtern Morgen in Geſellſchaft der Baronin das Weite geſucht und iſt ver¬

mittelſt eines engliſchen Dampfers nach London gegangen.
— Hamburg, 9. Juni. Ueber den geſtrigen Krawall wird berich¬

tet: Ob die Veranlaſſung zu dem beklagenswerthen Vorfall ſchon in

einer kurz vor dem Ausbruch des Tumults im Schmuck- und Eckhoff ſchen
Lokale auf St. Pauli vorgefallenen Zwiſtigkeit zu ſuchen iſt, vermögen

nen mit brennenden Lunten nebſt Pulverkarren aus

der geſtern Abend auf beiden Seiten gefallener

im Ganzen wohl an 50 großere und geringere Verwundungen und

tungen zur Folge gehabt haben könnte.

wir nicht zu ſagen; ſo viel iſt gewiß, daß der Zuſammenſtoß mehrer
Matroſen mit oͤſterr. Militärs vor dem genannten Locale, etwa um 7
Uhr, den Ausbruch herbeiführte . — Die in nicht geringer Anzahl auf
St. Pauli eben befindlichen Oeſterreicher zogen ſich, hin und wieder mit
allerlei Ausrufungen geleitet, nach Hamburg und Altona in möglichſter
Eile zurück, einzeln und in Häuflein, entblößten zum Theil ihre Seiten¬

gewehre zur Vertheidigung, waren aber, ſo weit uns bekannt geworden
ſſt, nicht die Angreifenden. Bald darauf erſcholl in Altona in allen Stras
ßen der Generalmarſch , wodurch natürlich allgemeine Beſtürzung her vor¬. da hier faſt Niemand vom Vorgefallenen etwas erfah¬
ren hatte.In St. Pauli nahm die Aufregung zu bis zur Ankunft größerer
Truppenmaſſen aus Altona und Hamburg; namentlich ſollen viele Ma¬
troſen bei dem Vorfall betheiligt geweſen fein, und daß die herumtreiben¬
den Strömer, die zumal an Feſttagen St. Pauli maſſenweiſe mit ihrer
Gegenwart zu beehren pflegen, nicht zurückgeblieben ſeien, vielmehr das
Ihrige dazu beigetragen haben werden, dem Spektakel Nahrung zu ge¬

ben, läßt ſich mit Gewißheit annehmen. Das Militär machte zuerſt einen

Bajonnet⸗Angriff , ſchoß darauf ſcharf; es mögen wohl im Ganzen an 190

Schüſſe gefallen ſein, darunter aber nur eine Salve von etwa 20 Schüſ¬

ſen. Ein Theil der betheiligten Civiliſten hatte ſich in das Wirthshaus
pon Schmuck und Eckhoff (Joachimsthal) retirirt, woſelbſt mehre, man

ſagt fünf Menſchen verunglückt fein ſollen.
Nach Altona wurden einige ſchwerverwundete Civiliſten und Militärs

eingebracht, auch einige Arreſtanten. Unter den Umgekommenen wird auch
ein verheirateter Altonaer genannt, Vater von vier Kindern, ein ruhiger,
ordentlicher Mann, der ohne Zweifel wie ſo mancher Andere, ſein Un¬

glück einzig und allein der unſeligen Neugierde zu verdanken hat. Unbe¬

greiflich iſt es, daß die Erfahrung die Menſchen nicht endlich belehrt, daß
eben das Stehenbleiben und Gaffen bei derartigen Tumulten ihnen die

größte Gefahr zu Wege bringen kann.
Gegen 10 Uhr Abends kehrte das bſterreichiſche Militär, wenigſtens

|

theilweiſe, nach Altona zurück, blieb aber noch einen Theil der Nacht unter

Waffen aufgeſtellt, während eine ſechspflindige Batterie von acht Kanz
der Nähe Altonas

anlangte und in der Bahnhofſtraße Platz nahm. — Ueber die Anzahl
falle und verwundeten Opfer

vermögen wir noch nichts Gewiſſes mitzutheilen , da das Gerücht in der¬

artigen Fällen die Vahrheit at immer eutſtellt und das Unglück ver¬

geſtrige beklagenswerthe. öd¬

— Paris, 9. Juni. Wie man verſichert , dauern die militaäͤriſchen

Feſte beim Präſidenten der Republik immer noch fort. Die Offiziere der

Pariſer Garniſon werden der Reihe nach bewirthet und von dem Präſi¬
denten der Republik bei ſolcher Gelegenheit mit außerordentlicher Zuvor“
kommenheit behandelt. Vorgeſtern ſpeiſte der Oberſt des 18. Linienregiments
mit ſeinem ganzen Offizierkorps im Elyſs (Palaſt des Präſidenten );
dieſelben ſollen mit einer ganz beſondern Auszeichnung behandelt worden
ſein, da ſie gerade keine beſondere Zuneigung für das Elyſé bis jetzt an
den Tag gelegt haben ſollen. — Der Präfekt des Garde⸗Departements
hat die Nationalgarde der Gemeinde Montfrin aufgelöst, der Gemeinde¬

rath derſelben hat gegen dieſe Maßregel proteſtirt.
— Livorno, 8. Juni. Geſtern ward das Haus eines Engländers

im Beiſein des britiſchen Konſuls von Gensd'armen unterſucht . Man ver¬

ſichert , wichtige politiſche Papiere entdeckt zu haben. Einige Glieder der

engliſchen Familie ſind verhaftet worden.
Nachrichten aus China vom 24. April. Die Unruhen in

Kwangſi und Kwanstung geſtalten ſich immer drohender. Dem Verneh¬
nen nach find die Städte Ho und Kaikien von den Inſurgenten überfal¬

len, beraubt, und eine große Anzahl von Civil und Militär-Beamten ev
mordet worden.

2
Duntes aus der Zeit.

+ Am 26. v. M. wurde zu Heilbronn eine Näherin beerdigt, die

der Sekte der „Neutaäͤufer“ oder „Wiedertäufer“ angehört hat. Sie
ſtarb an der Auszehrung. Sonſt kräftig und ſtark, ließ ſie ſich dies Früh¬
jahr nach dem Gebrauche dieſer S kte Nachts zwölf Uhr im Neckar tau¬

fen, wurde dem Vernehmen nach alsbald krank, und hat nun ihren Tod

wohl in Folge dieſes kalten Bades gefunden, ?

** Dem Peſitzer der Spinnfabrik in Grünberg in Böhmen, Joſ.
Keilwerth, wurden in der Nacht vom 11. d. M. durch Einbruch in einen

Stall alle Gänſe getödtet, in ſeinem Luſtgarten alle Blumen, Bäume,
Miſtbeete vernichtet , und die zur Dampfmaſchine führende Waſſerleitung
abgeſperrt und die Zugröhren verkeilt. Hätte nicht zufällig der Maſchinen¬
führer die angerichtete Verwüſtung bemerkt, ſondern die Maſchine wie

gewöhnlich zur beſtimmten Stunde in Gang geſetzt, ſo würden ſich Hun¬
derte von Menſchen durch das Zerſpringen des Dampfkeſſels ihr Leben

verloren haben, was auch die Abſicht des Thäters geweſen ſein mag.
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Feuilleton.
Das Scharfrichter skind.

Nach dem Blaͤmiſchen.
(Fortſetzung.)

„Ja, mein Kind, aberer iſt auch der Sohn dis Scharfrichters und die hat

man von je gehaßt . Sie haben ja den Henker Harman todtgeſchlagen und den

Henker Hangken am Kroonenburgthurm ertränkt.“

„Und was hatten dieſe gethan, Mutter *
„Das weiß ich nicht,— nichts, glaubt ich. Aber es geſchieht , wall die

Henker fo viele unſchuldige Leute aufhängm. ᷣ

„Wohl, Muttir, aber der Henker muß thun, was der Richter von ihm

fordert. Warum erträanken fie nicht ließer den Richter ?“ ,

„Ja, ja, Lina, das iſt immer fo geweſen ; — und es gibt ein Sprichwort,
dag ſagt: In einem Neſtt, in dem viel Hunde find, kriegt der kliinſte vie meiſten

Biſſe, die wenigſten Blſſin.“
„Das iſt eln dummes Sprichwort,
Noch lange ſchwatzten fie fo fort,

wurde, und zu ihrer Tochter gewendtt ſprach: ; x

„Kind, ſteh' auf, wir wollen ſchlafen gehen, venn is iſt ſchon ſpät.“

Der Befehl aber gefiel dem Madchen nicht, da ſte die Hoffnung auf Geeraertꝰs

Kommen noch nicht aufgegeben; fie wußte aber Eine Ausrede, um ihre Mutter

noch aufzuhalten . Sollte fie lügen? Nach einigen Augenblicken der Ueberlegung

wagte fie doch eine kleine Lüge. )
„Mutter,“ ſprach fie, „laßt uns noch ein wenig wachen:

dann iſt meine Spltze fertig. ;
Nun wohl, fo ſpute Dich, liebes Kind, denn meine Augen fallen zu.“

„Ich gehe noch nicht zu Bette,“ rief Franz von der Werkbank herüber. „Ich
muß dies Naähkiſſen fertig machen für vie Wirthin vom Peerdeken; fie will es

morgen Früh holen.“ n

R „Junge, Junge,“ ſprach die Mutter mit tadelndem Lächeln, „Du haſt gewiß
am Sonntag im Perrdeken mehr getrunken, als Dein Beutel ertragen kann:
und arbeiteſt nun, um Deine Schul quitt zu machen. — Ich geh' zu Bitte. Gute

Nacht! und virgeßt nicht zu beten, eh' Ihr Euch ſchlafen legt.“
Sie ſtand auf und begab ſich in ein anderes kleines Zimmer, indem fie leiſe

„Gute NG mr mm- 2222,
Kaum konnte die Mutter einige Sekunden zu Bette fein, als Getraert an die

Thäre klopfte und von Franz eingelaſſin wurde.
Sein Gefeöcht war blaß und traurig ; doch Lina verwundirte ſich nicht, da

fle ſilten die Stirne ihres Geliebten ohne die Falten geſehen, die bange Ge¬

danken auf ihr gezogen. Mit langſamem Schritte trat der junge Mann zu
dim Mädchen, faßte ſchweigend ihre Hand und drückte fie ſtumm an feine

Bruſt. Dies war fein. gewöhnlicher Gruß, aber ſtatt ver Worte, deren er

wenige brauchte, ſprachen feine Augen die tieſſt⸗ Dankbarkeit und die innigſte
Liebe aus. —

„Gerraert,“ rief Lina, „was haſt Du? Deine Hand {ft kalt wie Blei! Gott!
es iſt Blut an Deinem Hals... za

„Es iſt nichts , Lina! in der Dunkelheit habe ich mich verletzt. Wie glücklich
wärt ich, würd' ich nur am Kbrper leiden!“

Das letzte Wort war von einen tiefen Stufzur Begleitet, deſſen hohler Ton
Lina mit Angſt und Bangigkelt erfüllte . Der harte Blick Geeragert's ließ fie ine
färchterliche Neuigkeit erwarten. Mit zarter Sorgfalt reinigte fit feinen Kopf von
dem Blute, das aus einer kleinen Wunde gedrungen war, und ergriff indeß die

Hand ihres Geliebten , fie ſanft vrückend , um ihm Muth einzuflößtn.

Mutter... .*

noch drei Blummn,

Gerraert betrachtete das Mädchen mit ewegungsloſen Blicken: man hätte
glauben können, er wolle ſich ganz mit ihr verſchmelzen , fo ſtarrte er fie an, bis
fle ihn endlich losließ und auf einen Stuhl niederſinkend ihm zurief:

„O Geeraert, ſteh mich doch nicht an! Ich ſterbe unter Deinen Blicken!“
Der junge Mann beugte das Haupt und blickte zur Erde. Doch fie wieder

auf's Neue anblickend, nahm feine Stimme einen Ton an, der die tödtlichſte Angſt
verrieth und Lina's Herz tief bewegte.

Staats fonds, Aktien, Aulehenslooſe .
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Während das Mädchen lhn SeinahHe gefühlloz anhörte und er auf elnen

Stuhl vor ihr nienerſaß, ſprach er:
„Freundin , horche auf, ich Sitte, denn ich werde lange ſprechen: meine

Stimme hörſt Du zum lätzten Mal.“
Ohne auf das Blaßwerden der zitternden Lina zu achten, fuhr er fort:
„Als wir noch Kinder waren, ſpielten wir zuſammen; etwas, das wir nicht

Begriffen , und vas jetzt zur lodernden Flamme der Liebe geworden, zog uns zu
einander . Du wußteſt es nicht, ſüßr Engel, was es heißt, der Erſtgeborne eines
Henkers zu fein, Du wußteſt es nicht, daß der, wilcher hängt, rädert und brand¬
markt, mit mehr Schande beladen iſt, als der, welcher von ihm gehangen und
gebrandmarkt wird. Später erſt Haft Du's erfahren; aber Deine reine Serle
wollte nicht Theil haben an der Ungerechtigkeit der Menſchmn, und je mehr RG
mein Unglück vor Deinen Augen entrollte , deſto größer wurde Deine Liebe, weil
Du wußleſt , daß ich Liede bedurfte, um nicht ganz zu verzweifeln; ja, ohne Dich
hätten mich die Qualen meines Innern längſt ins Grad gebracht, denn ich glaubte
an nichts mehr, als an die Gerechtigkeit Gottes, der mir ein beſſeres Leben zus
vereitet, und an die Unveränderllchkelt Deiner Liebe. — Die Menſchen verfolgen
mich, wie einen Virflachten ; das Blut, das an meinem Halſe klebte , iſt durch
ihren Haß gifloſſen; aber all' das wäre nichts , meine Liebe, o min, ich wollte
nicht klagen, wenn man meinen Körper ſelbſt zwiſchen zwei Steine preßt, —

aber ver Schmerz, die Folter iſt hier!“ — Und feine Hand an die Stirne hal¬

tend, fuhr er fort: „Wiſſen, daß man bei dem reinſten Leben, der größten Her¬
zensglite , von Jedermann varſpottet, geſchlagen und virachtit werde, — ohne - für
alle Wohlthaten anders belohnt zu werden, als daß man mir in's Geſicht ſpuckt.
O Engel der Güte! ſiehſt Du nicht, daß das mehr iſt, als ich tragen kann, und

daß ich verzweifeln muß hei dieſem Gedanken ?“
„Ich habe es längſt gefühlt,“ ſeufzte Lina, in Thränen zufließend, „find

Deine Schmerzen nicht auch die meinigen? Iſt Dein Angeſicht traurig, ohne daß
meine Augen fich mit Thränen feuchten ?...

Getraert hilt einen Augentlick inne, um feine Freundin zu hören, fuhr
aber dann alſo fort, ohne von dem Gedanken abzuweichen :

„Wir haben uns mit der Hoffnung geſchmiichelt, daß ein untrwarteter
Zufall mich von dem Henkeramt befreie; durch Dich allein hab' ich das Glůck
kennen lernen, das mir ſonſt fremd geßlleden wäre. Ja, Du Haft Dich als
; in fü

ꝛ fühlte, hat mich bis
jetzt verblendet, aber denke, gute Lina, morgen Bin ich nicht mehr Henkers¬

john, ſondern der Henker ſelbſt. Und glaubſt Du, kannſt Du denken, Lina,
daß ich ein ſolches Opfer von Dir verlangen würde, daß ich dulden könnte,
wenn man Dich des Hinkerg Geliebte nennt? — Hältſt Du mich für unedel

genug, Dich, die reine Unſchuld ſelbſt, morgen noch berühren zu Können, mit
meinen Händen, dle fich in Menſchenblut getaucht haben? O ſage mir, daß
Du mich noch für fo ſeilenſtark halteſt, und daß Du glaubſt, daß ich ſolches nicht

thun werde, nicht thun kann “=
Cine wunderbare Veränderung war auf dim Geſichte des Mädchens vor ſtch

gegangen; es hatte einen Ausdruck freudigen Stolzes ekommen, denn aus ihren
Augen leuchtete ein Helles Feuer und ein ſanftes Lächeln bewegte lhre Lippen. Ste
überließ ſich ganz den Erinnerungen ihres Herzens und fühlte die innige Freude,
die eine edle That im Gefolge hat.

„Nun, mein Freund, “ antwortete file, „ich begreife wohl, was Du ſagen
willſt, welch ’ edles Herz in Deiner Bruſt ſchlaͤgt; aber glaubſt Du, daß
ich nicht gleiche Liebe für Dich fühle, oder daß ich minder edeln Herzens
bin? — D, ich Bleibe die Deine, ganz die Deine, auch morgen und für
immer! Ich werde Dich umarmen, Henker oder nicht, — hier oder auf dem

Schaffot. Geeramrt , ich bagreif , meins Pflicht ! Ein mal werde ich noch Deine
Frau, trotz den Schmähungen der Menſchen, und ich werde über Dein Loben den
Balſam der Liebe gießen. . .“

„Nit, — nie, Lina, wirft Du dit Frau eines Henkers! O wenn ich
ſtrafbar genug wärs, dies zu dulden, verdiente ich den ewigen Fluch; —
ſollte ich Dich mit mir in dem Pfuhl der Schandt und Verachtung ziehen?
O nein!“ (vortſ. folgt.)

Fremde Deviſen. Gold.
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